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Donnerſtag den 9. Mai 18114. 


Der Hummelfürſt. 
(Eine Sage.) 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 

Nach kurzem Verzuge traten zwei Knechte ein 
mit Fackeln, und baten Marien, ihnen zu folgen. 
Durch lange Gaͤnge, uͤber gewundene Stiegen 
hinauf ging ihr Weg bis zu einer reich vergolde⸗ 
ten Fluͤgelthuͤre. Die öffnete ſich und der Erſtaun⸗ 
ten zeigte ſich ein prachtvoller, hochgewoͤlbter Saal. 
Fahnen und Waffenſtuͤcke ſchmuͤckten feine Wände, 
an denen dichte Reihen Geharniſchter mit geſchloſ— 
ſenen Helmgittern ſtanden; doch unterſchied die 
Jungfrau bei dem Lichte einiger Feuerbecken viele 
gekroͤnte Helme und wohlbekannte Geſchlechtszeichen 
boͤhmiſcher Edeln. Im Hintergrunde des Saales 
blitzte ein Kruzifix zwiſchen angezünbeten Kerzen 
auf einem blumenverzierten Altare. Der Prieſter 
im Meßgewande ſtand an den Stufen. Ihm zur 
Rechten lag ein Brautkranz, von Edelſteinen ſtrab⸗ 
lend, auf einem Kiſſen, zur Linken deckte ein 
ſchwarzes Bahrtuch einen Sarg. 

Als die holde Fuͤrſtin in ihrem ſchmuckloſen 
Gewande, mit dem ruhig ergebenen Blicke in die 

erſammlung trat, erhob ſich ein leiſes Gemur⸗ 
mel, und die Nächſten neigten ſich zum Gruße. 
orka Schritt hervor. 8 
Fräulein Maria, begann er mit feſter aber 
gemäßigter Stimme: Ihr ſtehet im Kreiſe boͤh⸗ 
miſcher Edeln, die bereit ſind, Euch als Herzogin 


zu begrüßen. Seid Ibr willig, unſerem recht⸗ 
mäßigen Oberherrn, dem Prinzen Brzetislaus 
Eure Hand zu geben?“ — „Die Wuͤrde, die Ihr 
mir bietet, gehört meiner Mutter, und dieſe Hand 
iſt ein Gut meines Vaters.“ — „Blickt um Euch. 
Ihr ſeid außer den Grenzen feiner Macht.“ — 
„Sie reicht bis zur Grenze meines Lebens.“ — 
Horkas Blick verdunkelte ſich. Er riß die Dede 
von dem Sarge, auf dem der Name Maria über 
dem boͤhmiſchen Wappen leuchtete. „Seht hier 
dieſe Grenze,“ rief er fuͤrchterlich: „Ihr ſeid frei, 
denn wahrlich neben dieſem Sarge vorüber geht 
kein Weg, als der zum Altare. Waͤhlet!“ Er zog 
einen Dolch. „Ich bin bereit,“ fluͤſterte die Fuͤr⸗ 
ſtin nach kurzem Gebete, ließ die gefalteten Haͤnde 
von der Bruſt ſinken und bot ſich dem Stoße. 
Horka umfaßte ſie und zuckte das Eiſen, da brach 
Brzetislaus hervor und fiel ihm in den Arm. „ 

laſſe fie nicht,“ rief er. Die Menge murrte. „Laſſe 
die Rache frei!“ riefen Einige; „denk an Deine 
Pflicht!“ Andere, und nahten, den Fuͤrſten fort: 
zuziehen. Indem tönte das Nothzeichen. „Kampf 
der Unſern auf der Heerſtraße!“ ſchrie der Thurm⸗ 
wart. Ein Ritter ſtürzte berein: „Wir brauchen 
Hilfe,“ ſagte er: „Ein Wagenzug nahte unſerem 
Hinterbalte; wir forderten das Geleite. Es ward 
verweigert, und eine ſtarke Schaar Herzoglicher 
brach auf uns ein. Sie übermannen uns.“ Horka 
ließ Marien los, Brzetislaus bot ihm die Hand: 
„Jetzt Stilſtand auf Ritterwort.“ Horka ſchlug 


ein. „Die Befagung auf die Mauern! gebot der 
Prinz: die Berittenen mit mir binaus. Ihr zur 
Wache bei Marien.“ In einem Augenblicke leerte 
ſich der Saal, und Maria blieb mit Wenigen zu: 
rück. Bald ſchmetterte es luſtig von den Thür: 
men, und viele Stimmen riefen: Sieg! — „Die 
erbeuteten Wagen fahren eben in den Hof,“ ſogte 
ein Ruͤckkebrender; die Söldner haben das Weite 
geſucht und ihre Schützlinge unſerer Gnade über: 
laſſen. Das bringt Loͤſegeld; aber die Ballen ſind 
diesmal gar theuer; fie koſten uns unſeren Horka, 
dem ein tuͤckiſcher Pfeil durch die Stirn fuhr.“ 
— Lebt Brzetislaus? fragte Maria. Dumpfes 
Getoͤſe hallte durch die Gaͤnge, und es klang, wie 
Schwerdterklirren. „Was iſt das?“ fragte ein 
Ritter den andern erſtaunt und betreten. 

Die Thuͤre flog auf, ein trat einer der Kauf⸗ 
leute, denen die Wagen gehoͤrten, in braunem 
Mantel, unter dem ein Kettenhemd blinkte, das 
Geſicht vom Reiſehute faſt verdeckt, ein kurzes, 
breitklingiges Schwerdt in der Fauſt. Ihm nach 
drängte ſich ein Haufe ähnlich gekleideter, dann 
eine Schaar Wohlbewappneter mit herzoglichen 
Feldbinden. „Ergebt Euch!“ donnerte der Mann: 
„die Burg iſt erobert,“ es war Werſowetz. 

— Als der Herzog das Schloß geſeben hatte, 
leuchtete es ihm ein, daß offene Gewalt hier nichts 
vermoͤge; darum gab er Befehl zum Ruͤckzuge und 
eilte, alles für die Lift zu bereiten, zu deren Aus⸗ 
führung ſich Werſowetz erdot. Wagen wurden 
mit Gütern beladen, die Fubrleute und Begleiter 
aus den verſuchteſten Kriegern gewählt, noch an⸗ 
dere lagen verborgen zwiſchen den Kiſten und Ballen. 
Eine Schaar folgte dem Zuge, dieſer in einiger 
Entfernung der Herzog mit dem Heere. Die Ver⸗ 
kappten leiſteten nur geringen Widerſtand. Ern⸗ 
ſter wurde der Streit, als der vordere Trupp, wie 
zufällig gekommen. Antbeil nabm; doch endete er 
durch verſtellte Flucht bei dem Erſcheinen des 
inzen. 
. war gefallen und Brzetislaus ließ vor⸗ 
ſichtig von der Verfolgung ab, ordnete die Seinen 
und folgte dann, für Marien beforgt, den voran⸗ 
geſendeten Wagen ſchneller, als ſeine Begleiter, 
die von verſprengten Feinden geneckt und aufge: 
halten wurden. Der größte Theil der Wagen war 
innerhalb der Mauer, als Werſowetz dem ſeinen 
gerade unter dem Thorgewoͤlbe ein Rad zerſchlug 
und mit gellender Pfeife das Zeichen zum Angriffe 
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gab. Die Verborgenen ſprangen bervor und er: 
ſtürmten die Mauern von innen, während der Her: 
zog durch raſchen Anfall die feindliche Hauptmacht 
feſthielt und auf einem Nebenwege Unterſtuͤtzung 
nach der Burg gehen ließ, deren Thor nicht ge⸗ 
ſchloſſen werden konnte. 
Wie im Felde, ſo auch auf den Mauern und 
in dem Saale wurde männlich geſtritten, und ohne 
den Vortheil ibrer großen Anzahl haͤtten der Graf 
und feine Begleiter wobl noch die Eroberung laſ⸗ 
ſen muͤſſen, denn kein Hummler ſank, obne einige 
Feinde vorausgeſchickt zu haben. Eben wollte 
Werſowetz von der Blutarbeit raſten, als mitten 
aus ſeinem Gefolge Brzetislaus bervorbrach. Die 
Herzoglichen hatten ihn für den Ihrigen gebalten, 
und ſo war er ungehindert zum Saale gedrungen. 
Er fiel den Grafen ſo grimmig an, daß dieſer von 
ſeinem Panzer und dem ungewohnten Schwerdte 
leicht beſchützt, unter vielen Wunden in die Knie 
ſank. „Das iſt für meinen Vater!“ jauchzte der 
Prinz, und führte noch einen Hieb nach dem Fal⸗ 
lenden zur Vollendung; aber ein Reiſiger fuhr mit 
der Streitaxt dazwiſchen und ſing die Klinge in 
ihrem Hacken ſo, daß ſie brach. Brzetislaus ſtand 
wehrlos. Maria eilte von dem Altare, bei dem 
ſie waͤhtend des Kampfes Schutz gefunden hatte, 
berbei und breitete die Arme vor den Geliebten. 
„Jetzt darf ich Dir lohnen, Du mein Exretter,“ 
ſprach ſie. Die Reiſigen wichen vor der Tochter 
ihres Gebieters. Werſowetz war vom Boden ge⸗ 
hoben worden und ſchlug die Augen auf: „Nieder 
mit dem falſchen Fremdling,“ ſtoͤhnte er. „Zuruck!“ 
rief Maria drohend den Reiſigen zu, welche die 
Speere falten. Der alte Ritter Kralo trat zu 
ihr! „Es ziemt Euch nicht, Fräulein, daß Ibr 
den Meuchler beſchirmt und ſeine Strafe verzögert. 
Folgt mir zu Euern Eltern.“ — „Er iſt Brzetis⸗ 
laus,“ ſprach Maria. Die gezückten Eiſen fan: 
ken. Werſowetz hob ſich krampfhaft, indem er ſich 
auf einen Seſſel fügte. „Stoßt den Empoͤrer 
nieder!“ rief er! „ich babe Vollmacht.“ — „Nein, 
Herr Graf!“ entgegnete Kralo: „wir ſind ehrliche 
Krieger und beflecken uns nicht mit dem Blute un⸗ 
ſerer Fuͤrſten.“ — „Seinen Tod darf nur der 
Herzog beſchließen,“ ſagten die Reiſigen. Des 
Grafen Blick fiel auf den Silberſchild mit Boͤh⸗ 
mens Wappen, den der Prinz vorher weggewor⸗ 
fen hatte, um fein Schwerdt mit beiden Händen 
zu faſſen. „Macht den Schild glühend,“ befahl 


— 151 


er. Ein Kohlenbecken ward gebracht, und das 
Feuer angeftiſcht. Brzetislaus ſtand, von Marien 
umſchlungen, trotzend in dem Kreiſe, den Ehrfurcht 
um ſie gezogen hatte. Er ſpaͤhte nach einer Waffe, 
ober die Krieger waren auf ihrer Hut. Jetzt gluͤhte 
der Schild. „Er bat Augen und Sinn zu Boͤh⸗ 
mens Wappen erhoben,“ begann Werſowetz: „fo 
ſtrafe ihn das nach unſerem Rechte, welches ich hier 
im Namen des Herzoges ausſpreche. Blendet den 
Hochverräther!“ — Laut auf ſchrie Maria, die 
eiſigen zoͤgerten, Werſowetz raffte die letzte Kraft 
zuſammen: „noch einmal, im Namen des Herzo: 
ges! Das Beil dem Ungehorſamen!“ Von binten 
war Brzetislaus uͤberwaͤltigt, Kralo warf ſich auf 
ie Knie vor der Fuͤrſtin und hielt fie zuruͤck. „Ver⸗ 
gebt meiner Gewoltthat,“ ſagte er: „Wir durfen 
dem Geſetze nicht witerftreben, und auch Ihr dürft 
nicht.“ „Weh dem, der es hier ausſprach!“ Zwei 
Knechte hoben den funkenſpruͤhenden Schild und 
bielten ibn dicht vor die Augen des Prinzen; des 
Sehens Quelle verſiegte vor der nahen Glut und 
nur ein matter Schimmer des Lichtes blieb dem 
Unglücklichen. ; : 

Trompetentoͤne begrüßten das berzogliche Paar, 
welches eben in die Burg ritt. Die Herzogin 
war in mütterlicher Ungeduld dem Heere gefolgt 
und erreichte es gerade, als ihr Gemahl das ſie⸗ 
gende nach dem Hummel fuͤhrte. Sie traten in 
den Saal. Werſowetz, der ſterbend im Seſſel lag, 
erkannte nur noch die herzoglichen Zeichen. „Weh! 
Herzog Brzetislaus,“ röchelte er, von feinem mars 
ternden Gewiſſen gequaͤlt und verſchied. Schau⸗ 
bernd eilte die Herzogin an ihm vorüber und um: 
armte die Tochter, die regungslos ihre Liebkoſun⸗ 
gen duldete. Vernichtenden Blickes maß Sobics: 
laus den Prinzen, der vom Schmerze betaͤubt, die 
Haͤnde, wie zum Taſten vorwaͤrts geſtreckt, im 
Kreiſe der Krieger ſtand, die wehmüthig auf ihn 
ſchauten. Kralo berichtete den Hergang. 

„Du alſo,“ ſagte Sobieslaus dumpfen Tones: 
„Du biſt der gefürchtete Hummelfuͤrſt? Vielge⸗ 
ſtaltiger! Ich hatte Dir ein Stück von Boͤhmens 
Erde verheißen, aber Du willſt ſie ganz? So habe 
fie Dich. Enthauptet ihn.“ Ohne Laut beugte der 
Prinz das Haupt dem toͤdtenden Streiche, Maria 
riß ſich los und flehte um ſein Leben. Jetzt er⸗ 
kannte die Herzogin den Jüngling und vereinigte 
ihre Bitten mit denen der Tochter. Sobieslaus 


Herzogin mit leiſem Vorwurf, „und Brzetislaus ſieht 
das Licht nicht mehr. Deines Zieles Säule iſt ers 
reicht. Willſt Du auch ihren Schatten noch ver⸗ 
folgen?“ — „Vater, Dein Leben war oft in ſei⸗ 
ner Hand; ſchenke ihm das ſeine. Soll ſich Rache 
zur Strafe geſellen bei dem gerechten Richter?“ 
So Maria. „So lebe er denn; rief der Herzog, 
aber unbeweibt. Bei dem Grabe meines heiligen 
Ahnen,“) bei Boͤhmens Wohl ſei es geſchworen, 
die Uebertretung dieſes Gebots bringt ibm und 
ſeiner Gattin den Tod. — Die Benediktiner in 
Prag ſollen ſorgen fuͤr ſeine Pflege.“ Die ſtei— 
gende Sonne leuchtete in den Saal und beruͤhrte 
das Antlitz des Prinzen. 

„Dank Dir Maria,“ ſagte er, und dann zu 
den Umſtehenden: „wer von Euch leitet mich — 
auf jenen Soͤller, daß ich der Sonne Strahl an 
meinen Augen fuͤhle und mich des neugeſchenkten 
Lebens freue?“ Ein Knappe leiſtete ihm dieſen 
Dienſt. Er ſtuͤrzte ſich über das Geländer in den 
Abgrund. — Maria ſtarb unvermaͤhlt. 


Zur Klaſſenſtenuer⸗ Sache. 


Wenn der Verfaſſer des mit — r unterzeich⸗ 
neten, in Nro. 36 dieſer Blätter aufgenommenen 
Aufſatzes „auch ein gut gemeintes Wort,“ die 
Bemerkung: daß die Klaſſenſteuer, bezuglich ihrer 
Tendenz, die gerechteſte ſei, als richtig anerkennt, 
ſo erachtet er eben ſo die, wegen dieſer Steuer in 
Nro. 30 dieſer Blätter und Nro. 15 des Intelli⸗ 
genzblattes aufgeſtellten Zweifel und Beſorgniſſe 
als gehoben, und der Zweck des in dieſen Blaͤt⸗ 
tern Nro. 34 und Intelligenzblatts Nro. 17 mit 
L — unterzeichneten Artikels iſt auch bei ihm 
erfüllt. 

Die Beziehungen auf die Gewerbetreibenden, 
in dem dort angegebenen Sinne, haben mit jes 
ner Steuer nichts gemein und gehören in's Gebiet 
der Konkurrenz und ſomit in das der Gewerbe⸗ 
freiheit. : 

Es duldet dieſe bekanntlich keine Privilegien, 
wie ſolche zum Vortheil einiger Gewerke früher 
beſtanden haben, feit Laͤngerem aber ſchon fuͤr viele, 
und nunmehr, nach erfolgter Aufhebung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer auch für die Fleiſcher ⸗beſeitigt 


ſchwieg. „Der Hummel iſt gefallen,“ ſagte die] ) ekt. Wenzeslaus, Böhmens Schusberr. 
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worden ſind. Unter jenen Vielen befindet ſich auch 
manches Gewerk, das ebenmäßig in der Abloͤſung 
begriffen iſt, und daneben die Konkurrenz auswär: 
tiger Einbringer und Haufirer ertragen muß. Wie 
kommt Verfaſſer dazu, ſolches unbeachtet zu laſſen 
und dagegen das Fleiſcher⸗Gewerbe in Schutz zu 
nehmen? — Sollte derſelbe etwa dieſer ehrenwer⸗ 
then Zunft angeboren? — In dieſem Falle wären 
die geäußerten diesfaͤlligen Anſtaͤnde erklaͤrbar. Be: 
greiflicher Weiſe liegt dieſer Gegenſtand zu fern 
von unſerer angezogenen Behauptung, um uns auf 
dieſem Felde, wie es erwartet zu ſein ſcheint, in 
weitere Eroͤrterungen einlaffen zu koͤnnen, wir 
beſchraͤnken auch deßbalb uns nur noch auf Die; 
daß die nicht ausbleibenden und bereits bemerkbar 
werdenden Segnungen der Klaſſenſteuer nicht ein⸗ 
zelnen Profeſſioniſten, ſondern der Geſammt⸗ 
bevölkerung des Ortes zu Theil werden ſollen. 
Selbige dürften auch den biefigen Fleiſchern nicht 
vorenthalten fein, wenn dieſe ſich in die Zeit ſchik⸗ 
kend, andere Preisbeſtimmungen aufſtellen moͤgten, 
als ſolche in Nro. 33 des Wochenblatts = » = = 
kundgegeben worten. — 


Mannichfaltiges. 


Der verabſchiedete Lanzknecht erzählt in feinem 
eben erſchienenen „Wanderbuche“ folgendes: Ich 
ging einſt in Conſtantinopel mit einem italieniſchen, 
dort ſehr beliebten Arzt in ein Kaffeehaus. Dort 
wurde er von einem fehr ruͤſtig und geſund aus⸗ 
ſehenden Tuͤrken begrüßt. Der Arzt, der ihn be⸗ 
handelt hatte, freute ſich nicht wenig dieſes ſicht⸗ 
baren Beweiſes ſeiner Kunſt, und fragte den Tuͤr⸗ 
ken, wie er ſich auf ſeine Mittel befinde? „Wohl,“ 
ſogte er, „ſehr wohl.“ „Haſt Du ſie auch alle 
gebraucht?“ fragte der Arzt weiter. „Gewiß,“ 
ſagte der Andere, „ich trage ſie auch immer bei 
mir; “ und indem er feine rothe Mütze herab nahm, 
zeigte er uns ſaͤmmtliche Rezepte, welche er als 
Zauber⸗Amulette ſtets bei ſich trug, ohne nur im 
mindeſten zu glauben, daß mit denſelben noch ein 
anderer Gebrauch verbunden ſei. Wenigſtens wurde 
er nicht, wie es oft geſchiebt, durch deren Anwen⸗ 
dung kranker, erfparte ſich das Geld für die Apo⸗ 
theke und, vielleicht wirkten fie homdopathiſch, er 
wurde geſund! 


Eine vornehme Dame hatte kürzlich einen 
jungen hübſchen Bedienten in ihren Dienſt ge: 
nommen, deſſen felſenfeſte Treue ihr verbürgt 
wurde, dem aber die Natur keinen eben großen 
Theil Verſtand gegeben hatte. Nach einigen Ta⸗ 
gen fuhr die Dame aus, um Beſuche zu machen, 
und als ſie bereits im Wagen ſaß, bemerkte ſie, 
daß ſie ihre Viſitenkarten in ihrem Zimmer hatte 
liegen laſſen. „Jean,“ rief ſie, „ich habe meine 
Karten vergeſſen. Geh und hole fie und bebalte 
ſie bei Dir.“ Jean eilte in das Zimmer wieder 
binauf, führte den erhaltenen Befehl aus und nahm 
ſeinen Platz auf dem Wagen wieder ein. Die 
Dame begann die Runde ihrer Beſuche und in 
jedem Hauſe, wo die Leute, denen ſie einen Be⸗ 
ſuch zugedacht hatte, nicht zugegen waren, ließ ſie 
durch Jean eine oder zwei Karten abgeben. An 
dem letzten Hauſe ſagte ſie zu ihrem Bedienten: 
„Jean, hier gieb drei Karten ab.“ — „as if 
nicht möglich, gnädige Frau.“ — „Warum nicht?“ 
„Ich babe nur noch zwei, Trefle-Aß und Pique⸗ 
Sieben.“ Der Bediente hatte in dem Zimmer 
ſeiner Gebieterin ein Spiel Spielkarten genommen 
und in jedem Hauſe einige davon abgegeben. Die 
Dame mußte nun naturlich an jedem Haufe, wo 
ſie geweſen war, noch einmal vorfahren. 

* Ein franzoͤſiſches Journal (Journal de la 
Somme) erzäbit, Marie Anna Juſtine Bernadotte, 
die Enkelin eines Bruders des kurzlich verftorbes 
nen Königs von Schweden, der mehrere Millionen 
Privatvermögen hinterließ, hat ſich mit einem ges 
wiſſen Jean Joſeph Freng verheirathet und aus 
dieſer Ehe find vier Kinder hervorgegangen. Seit 
zwei Jahren wobnt die Familie in Abbeville, wo 
der Couſin des Koͤnigs von Schweden und Nor⸗ 
wegen als Porzellanflicker lebt, und in den 
umliegenden Dörfern als ſolcher mühſelig das taͤg⸗ 
liche Brod ſeiner Familie zu erwerben ſucht. Die 
Familie befindet fi in der größten Armutb, und 
die Kinder ſprechen das Mitleid der Vorüberge⸗ 
henden an; beſonders iſt ein Mädchen von fünfzehn 
bis ſechszehn Jahren bekannt, die, um die Aufs 
merkſamkeit der Vorubergebenden zu erregen und 
ſich Almoſen zu verſchaffen, ſingt, und in allen 
Tonarten ausſpricht, fuͤnf Sous wuͤrden hinreichen, 
ſie gluͤcklich zu machen. 
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